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âBaffen. âîuêgangëoi't beS Suften.

1

i iît © p i e g c I

©aö fanner mit bem Uriftier ftef)t bon jeljer
an ber 6pitje unferer fantonalen jfaljnen unb
SBappen. 9lîd)t umfonft ober sufäüig ift bieg fo.
Sie Salfdfaft ilti f)at juerft 1231 ißren ffrei-
beitöbrief beîommen, unb baê Heine fiänbdjen
mit feinen jirfa 20 000 <gintooï)nern barf auf
eine große unb ruffmreidje ©efcffidfte jurütf-
bticfen. ^reilidf atfgu toeit in3 Slitertum jurüdf
gefft bic Qfronif beê fianbeé Uri nidjt. Sie
ißfaljlbauer toagten e§ nidjt, ifjre Kütten an bie

^oto : ©mil SölicEenftorfer.

er © e f d)t d) t e.

toi Iben Ufer beê oft bom ^öfmfturm aufgepeitfef)-
ten ilrnerfeeé ju Bauen. Silber ©rabfunbe auö ber

QSrongegeit aito Slltborf, 93ürglen unb ©rftfelb
(too feit 3afjrf>unberten ein 93rongemeffer in ber

fjagbmattfapelie aufbetoaïjrt toirb) Beugen bon

präf)iftorifcf)en ©ngelfiebelungen. 3n ber SRömer-

301t tritt ba3 Äanb Bereite in bie ©efdjidjte ein-
inbem 15 bor QUjrifto bie jjetbïjerren ©rufito unb
SiBeriuê baö SBatlisS unb 3Iätien eroberten unb
über (furfa unb Dberatp unb bie ïaffcfiaft Ur-
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Massen. AuSgangsmt des Susten,

im Spiegel
Das Panner mit dem Uristier steht von jeher

an der Spitze unserer kantonalen Fahnen und

Wappen. Nicht umsonst oder Zufällig ist dies so.

Die Talschaft Uri hat zuerst 1251 ihren Frei-
heitsbrief bekommen, und das kleine Ländchen
mit seinen zirka 20 000 Einwohnern darf auf
eine große und ruhmreiche Geschichte zurück-
blicken. Freilich allzu weit ins Altertum zurück
geht die Chronik des Landes Uri nicht. Die
Pfahlbauer wagten es nicht, ihre Hütten an die
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er Geschichte.
wilden Ufer des oft vom Föhnsturm aufgepeitsch-
ten Urnersees zu bauen. Aber Grabfunde aus der

Bronzezeit aus Altdorf, Vürglen und Erstfeld
(wo seit Jahrhunderten ein Vronzemesser in der

Iagdmattkapelle aufbewahrt wird) zeugen von
prähistorischen Einzelsiedelungen. In der Römer-
zeit tritt das Land bereits in die Geschichte ein,
indem 15 vor Christo die Feldherren Drusus und
Tiberius das Wallis und Nätien eroberten und
über Furka und Oberalp und die Talschaft Ur-
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f a r i a eine Serbinbung fjerftetlten. ©ie xidjte-
ten am Sreffpunfte biefeg SBegeg mit bem tootjl
fdjon im 1. dfrifttidfen 3ahrf)unbert gangbat ge-
madften 3Rî0târpfabe bom Seffin ber Ü6er ben
2ïbuta-2Rong eine Verberge unb üranfenftation
ein, ein hospitalenum, aug bem fpäter bie Ort-
fdjaft ioofpentat in lirfern (in Statio Ursario-
rum, bas Ifeijät im Sat ber Särenjäger) hetbor-
ging. Ob ber atte Surm 311 ioofpenthat, ber ben

.Cangobarben 3ugefd)rieben toirb, nid)t in feinen
©runbmauern aud) romifcf)en Urfprungg ift,
fdfeint nod) unabgeftärt 3U fein. Som Urferntat
ing untere Steußtat hinunter beftanb 3ur Börner-
jeit buret) bie 6d)ßttenen offenbar nod) feine Ser-
binbung, SIber über ben Sä3berg führte fdfon
bamatg ein fd)mater Sergpfab gegen ben Laeus
Magnus sitileus silvarum, ben Siertoatbftät-
terfee hinunter, an beffen toefttidfen Ufern fid)
eine Slnjaht römifdfer SInfiebelungen befanben.
Oie ©ebiete beg Urnertanbeg toaren bamatg
3'toeifettog nod) mit bichtem Urtoatb bebedt, in
benen fettifdf) - romifdfe SInfiebter nur toenige
•fiidjtungen gerobet hotten, ©ine aïngatft tarnen
toie ©urtneïïen ©urtig, ©orneren, Üntfcfn,
taffen auf eine gan3 fpärtidfe romanifd)e Urbe-
Dotierung fchließen. ©ie Horner, bie fid) loot)!
rnühfam einen ^3fab tängg ber Steufà gebahnt
hatten, bebot3ugten freie, förmige fiage für tbre
Stiebertaffungen unb liebten eg im allgemeinen
nidjt, im engften Sereid) ber gefürdfteten Serge
3u toohnen.

©rft in atamannifdjer Sert, 3U SInfang beg 5.

3ahrbunbertg famen neue Siebter ing Äanb, bie
eine éïngatjt ©ehofte unb fteinerer Sßeiter erbau-
ten unb toeitere ©ebiete beg Sateg robeten, fo-
toeit fie fid) für Sieferbau unb SBeibetanb eigne-
ten. ©ie bieten Orte auf „mgen", mie ©pirin-
gen, 2Reitfd)tmgen, Stuppetbingen, Südlingen,
bann bie Se3eid)nungen SRütr, SRütti, ©dftoanb,
©efftoanben 2ßatbtid)tung) ober ©dfattborf,
@d)ädjentat, bie fidj bon Sßatbpa^etle ableiten,
fobann îtfentat #aug beg öfo, Stttinghaufen
=> trfaug beê Sittinge, geben geugnig bon bie-
fer atamannifchen Sefiebetung, ebenfo biberfe
©rabfunbe 3um Seifpiel in Sürgten. ©er Sbame

SIttborf bürfte babon berühren, baß biefe ger-
manifdjen ©intooßner f>ier bereite ein atteg, ur-
fprüngticßeg ©orf mit fettoromanifcher Sebotfe-
rung borfanben. ©ie frühere Sebötferung tourbe
alter SDahrfcheintidffeit nad) auch nicht augge-
rottet, fonbern bermifeßte fid) mit ben einbrin-
genben SItamannen.

öm ©egenfaß 311m untern fReußtat tourbe

Uti.

Urfern bon Obereip, f^urfa unb ©ottlfarb her
befiebett unb gehörte feßon ing 7. gaßrßunbert
3ur ©runbßerrfdjaft beg 614 geftifteten Jttofterg
©ifentig, bag feinen Untertanen mancherlei
Stedfte unb Freiheiten getoähtte, fo aud) bie
3öal)t eineg Satammang, ber bann bei ber Se-
ftätigung burd) ben SIbt biefem ein ^3aar toeiße
^anbfebuße fdfenfen mußte. ©ag ©ßriftentum
fanb im Äanbe Uri fd)on 3iemtid) frühe ©ingang,
©ine fteinerne banset in ber SRutterfirdje ber
Satfdjaft Urfern 311 SInbermatt trägt bie ffaßreg-
30ht 612. Um biefe Qeit fotten bie irifd)en ©tau-
bengboten ©otumban unb ©tgigbertug bort ge-
prebigt hoben, unb auf benfetben igeitpunft fei
aud) in ©cßattborf bie ©igigbert getoeißte ättefte
tapette entftanben.

©rft 732 toirb bag üanb Uronia, beffen üRame

fid) tool)! bon einem Ur ober Stuerod)g ableitet,
urfunbtid) in einer ©bronif beg Hermann bon
^Reichenau ertoähnt. ©amatg tourbe Stbt ©to bon
^Reichenau burd) ti)er3og Sßeobatb bon SItaman-
nien ing Urnertanb berbannt, aber im gleichen
Faßre bon feinem fiegreießen ©egner Äart SRar-
teil toleber 3urüdberufen. ©ine JUrdfe beg 1)1-

©otumban 3U SInbermatt toirb 766 im Seftament
beg Sifdfofg Setto in ©hur ertoähnt. Son ©üben
her reichte bie SRacßt beg Sifcßofg bon ©omo im
8. 3'atjrhunbert big an ben ©ottßarbpaß. Uri
tritt aber erft fo redft in ben itreig ber ©efcßidfte
ein, atg 853 Itonig fiubtoig ber ©eutfdfe (ber
©nfet i?artg beg ©rofsen) in gûridj bie f^rau-
münfterabtei ftiftete 3U ©hren ber ledigen f^ettr
unb Sieguta. $ur Slugftattung biefeg ütofterg,
atg beffen erfte Sîbtiffin ^itbegarb, eine Sod)ter
beg ©tifterg, eingefegt tourbe, gehörte aud) ber

pagellus Uraniae (ohne Urfern) mit fieuten,
iîirihen, Käufern, Sßiefen, SBeiben, SBätbern,
Qinfen unb ©efätten. ©er Honig toar bamatg
©igentümer beg Sobeng unb feiner Setoohner.
Uri toar atfo fränfifetfeg ürongut unb gatt atg
Seftanbteit beg fränfifchen ^)ofeg Zürich, ©amit
tourben bie Urner in ber großen SRetj^aïjt un-
freie @ottegl)augteute, bod) fdjeint eg fdjon ba-
matg nod) eine SIn3aI)t freier Sürger gegeben 3U

haben, bon benen aber bie meiften fpäter aud)
unter eine geifttidje ober toetttid)e ^errfdfaft
famen.

©ag ^Regiment ber Sîbtiffinnen bom ffrau-
münfter toar im allgemeinen ein mitbeg ttnb be-
günftigte bie freiheitlichen Seftrebungen ber ar-
beitfamen, tapfern unb fetbftbetoußten Sebotfe-
rung. Uber ber SIbtei ftanb bie Steichgbogtei gü-

2S0 E. Rüd

s aria eine Verbindung herstellten, Sie richte-
ten am Treffpunkte dieses Weges mit dem Wohl
schon im 1. christlichen Jahrhundert gangbar ge-
machten Militärpfade vom Tessin her über den

Adula-Mons eine Herberge und Krankenstation
ein, ein Irospitalsnnm, aus dem später die Ort-
schaft Hospental in Ursern (in Ltatio lUrsanio-
rum, das heißt im Tal der Bärenjäger) hervor-
ging. Ob der alte Turm zu Hospenthal, der den

Langobarden zugeschrieben wird, nicht in seinen
Grundmauern auch römischen Ursprungs ist,
scheint noch unabgeklärt Zu sein. Vom Urserntal
ins untere Neußtal hinunter bestand zur Römer-
zeit durch die Schöllenen offenbar noch keine Ver-
bindung. Aber über den Bäzberg führte schon
damals ein schmaler Vergpfad gegen den Uuaus
NuMU8 sitilsns silvaimin, den Merwaldstät-
tersee hinunter, an dessen westlichen Ufern sich

eine Anzahl römischer Ansiedelungen befanden.
Die Gebiete des Urnerlandes waren damals
zweifellos noch mit dichtem Urwald bedeckt, in
denen keltisch-römische Ansiedler nur wenige
Lichtungen gerodet hatten. Eine Anzahl Namen
wie Gurtnellen — Curtis, Gorneren, Intschi,
lassen auf eine ganz spärliche romanische Urbe-
völkerung schließen. Die Römer, die sich Wohl
mühsam einen Pfad längs der Reuß gebahnt
hatten, bevorzugten freie, sonnige Lage für ihre
Niederlassungen und liebten es im allgemeinen
nicht, im engsten Bereich der gefürchteten Berge
zu wohnen.

Erst in alamannischer Zeit, zu Anfang des 5.

Jahrhunderts kamen neue Siedler ins Land, die
eine Anzahl Gehöfte und kleinerer Weiler erbau-
ten und weitere Gebiete des Tales rodeten, so-
weit sie sich für Ackerbau und Weideland eigne-
ten. Die vielen Orte auf „ingen", wie Spirin-
gen, Meitschlingen, Nuppeldingen, Richlingen,
dann die Bezeichnungen Nüti, Nütli, Schwand,
Schwanden (— Waldlichtung) oder Schattdorf,
Schächental, die sich von Waldparzelle ableiten,
sodann Isental — Haus des Iso, Attinghausen

Haus des Attinge, geben Zeugnis von die-
ser alamannischen Besiedelung, ebenso diverse
Grabfunde zum Beispiel in Bürglen. Der Name
Altdorf dürfte davon herrühren, daß diese ger-
manischen Einwohner hier bereits ein altes, ur-
sprüngliches Dorf mit keltoromanischer Bevölke-
rung vorfanden. Die frühere Bevölkerung wurde
aller Wahrscheinlichkeit nach auch nicht ausge-
rottet, sondern vermischte sich mit den eindrin-
genden Alamannen.

Im Gegensatz Zum untern Reußtal wurde

Uri.

Ursern von Oberalp, Furka und Gotthard her
besiedelt und gehörte schon ins 7. Jahrhundert
zur Grundherrschaft des 614 gestifteten Klosters
Disentis, das seinen Untertanen mancherlei
Rechte und Freiheiten gewährte, so auch die
Wahl eines Talammans, der dann bei der Ve-
stätigung durch den Abt diesem ein Paar weiße
Handschuhe schenken mußte. Das Christentum
fand im Lande Uri schon ziemlich frühe Eingang.
Eine steinerne Kanzel in der Mutterkirche der
Talschaft Ursern zu Andermatt trägt die Jahres-
zahl 612. Um diese Zeit sollen die irischen Glau-
bensboten Columban und Sigisbertus dort ge-
predigt haben, und auf denselben Zeitpunkt sei
auch in Schattdorf die Sigisbert geweihte älteste
Kapelle entstanden.

Erst 732 wird das Land Dnonia, dessen Name
sich wohl von einem Ur oder Auerochs ableitet,
urkundlich in einer Chronik des Hermann von
Neichenau erwähnt. Damals wurde Abt Eto von
Neichenau durch Herzog Theobald von Alaman-
nien ins Urnerland verbannt, aber im gleichen
Jahre von seinem siegreichen Gegner Karl Mar-
tell wieder Zurückberufen. Eine Kirche des hl.
Columban zu Andermatt wird 766 im Testament
des Bischofs Tello in Chur erwähnt. Von Süden
her reichte die Macht des Bischofs von Como im
8. Jahrhundert bis an den Gotthardpaß. Uri
tritt aber erst so recht in den Kreis der Geschichte
ein, als 853 König Ludwig der Deutsche (der
Enkel Karls des Großen) in Zürich die Frau-
münsterabtei stiftete zu Ehren der Heiligen Felix
und Régula. Zur Ausstattung dieses Klosters,
als dessen erste Äbtissin Hildegard, eine Tochter
des Stifters, eingesetzt wurde, gehörte auch der

MMllns lUimnias (ohne Ursern) mit Leuten,
Kirchen, Häusern, Wiesen, Weiden, Wäldern,
Zinsen und Gefallen. Der König war damals
Eigentümer des Bodens und seiner Bewohner.
Uri war also fränkisches Krongut und galt als
Bestandteil des fränkischen Hofes Zürich. Damit
wurden die Urner in der großen Mehrzahl un-
freie Gotteshausleute, doch scheint es schon da-
mals noch eine Anzahl freier Bürger gegeben zu
haben, von denen aber die meisten später auch
unter eine geistliche oder weltliche Herrschaft
kamen.

Das Regiment der Äbtissinnen vom Frau-
Münster war im allgemeinen ein mildes und be-
günstigte die freiheitlichen Bestrebungen der ar-
beitsamen, tapfern und selbstbewußten Bevölke-
rung. Über der Abtei stand die Reichsvogtei Zü-
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©uftenpnjjtjofje.

ridj, tue ein fielen bex ^eijoge bon Qafjxingen
max.

Sie Einteilung bex üalfdjaft Uxi erfolgte in
bie SJteiexämtex Slltboxf, Süxglen, Exftfelb xtnb

©denen. ©iefe STteiex fpielten in bex ^otgejeit
eine tmcfjtige SRoïïe. ©exjenige bon Süxglen
toofmte in bem ïuxm auf bem ©talbentjügel, bie

3Jleiex bon ©tlenen beteiligten fict) fpätex an ben

fifxeiheitdbeftxebungen unb bauten fid) ebenfalld
einen feften iïuxm, ber nod) exf)atten ift. •— Um
857 toexben aud) fcfton üixdfen ?u Süxglen unb
©denen ermähnt, unb siemltd) fidjex beftanb
aud) fdfon eine foldje ju Sdtboxf, toenn aud) leg-
texe exft 1244 genannt mixb.

SBenig exfal)xen mix aud bex ©efdjidjte bon
Uxi im 10., 11. unb 12. 3af)xf)unbext. Son Se-
beutung max, bag bex <f)auptted bed ©xunbeigen-
tumd bex ffxaumünftexabtei fief) tangfam su Erb-
tel)en urnmanbelte. ©ad unbexteilte fianb muxbe

jux Sltlmenb obex ©emeinmaxf unb erfuhr, ob-

93Çoto: ©mil 23Iid!eiiftorfer.

mofjt äbtifched Eigentum, bon alten îalbemot)-
nexn gemeinfame Senugung, fo bag fie biefed
SBeibelanb mit bex geît nicht rnegx aid fielen,
fonbexn aid Eigentum betrachteten.

©em f^xaumünftex blieben immerhin bie Qin-
fen unb ©efälle. SERxt bex Zunahme bex Sebßl-
fexung muxbe immer etmad mehr SBalbgebiet 311

SBeibetanb umgemanbelt, unb baxaud ergaben
fiel) bann gelegentlich auch ©xenjftxeitigfeiten
mit ben 97acf)baxn, bie aber bon 3uftänbigex
©eite meift jugunften bex Urtier Äanbleute ge-
regelt mürben, ©o sum Seifpiel fd)lid)tete 1003

£jei'3og Dvubolf bon ©dfmaben Slnfpxüdfe bex

Uxnex auf ben fenfeitd bex SBaffexfdjeibe gelege-

nen Uxnex-Soben, ebenfo 1196 ißfat3gxaf Dtto
bon Suxgunb für Sdpmeiben in bexfelben ©egenb.

©pätex ergaben fid) ©xensftxeitigfeiten mit bem

üloftex Engelbexg megen bex Slip ©uxenen unb

@xen3bexeinigungen mit ©chmb3- — Um bad

$ahx 1020 foil bex £)xt ©djattboxf buxd) ben
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Gustenpaßhöhe,

rich/ die ein Lehen der Herzöge von Zähringen
war.

Die Einteilung der Talschaft Uri erfolgte in
die Meierämter Altdorf/ Bürgten, Erstfeld und

Silenen. Diese Meier spielten in der Folgezeit
eine wichtige Rolle. Derjenige von Bürgten
wohnte in dem Turm auf dem Staldenhügel, die

Meier von Silenen beteiligten sich später an den

Freiheitsbestrebungen und bauten sich ebenfalls
einen festen Turm, der noch erhalten ist. — Um
857 werden auch schon Kirchen Zu Bürgten und
Silenen erwähnt/ und ziemlich sicher bestand
auch schon eine solche zu Altdorf/ wenn auch letz-
tere erst 1244 genannt wird.

Wenig erfahren wir aus der Geschichte von
Uri im 10., 11. und 12. Jahrhundert. Von Ve-
deutung war, daß der Hauptteil des Grundeigen-
tums der Fraumünsterabtei sich langsam zu Erb-
lehen umwandelte. Das unverteilte Land wurde
zur Allmend oder Gemeinmark und erfuhr, ob-

Photo: Emil Blickenstorfer.

wohl äbtisches Eigentum, von allen Talbewoh-
nern gemeinsame Benutzung, so daß sie dieses

Weideland mit der Zeit nicht mehr als Lehen,
sondern als Eigentum betrachteten.

Dem Fraumünster blieben immerhin die Zin-
sen und Gefälle. Mit der Zunahme der Bevöl-
kerung wurde immer etwas mehr Waldgebiet zu
Weideland umgewandelt, und daraus ergaben
sich dann gelegentlich auch Grenzstreitigkeiten
mit den Nachbarn, die aber von zuständiger
Seite meist zugunsten der Urner Landleute ge-
regelt wurden. So zum Beispiel schlichtete 1003

Herzog Rudolf von Schwaben Ansprüche der

Urner auf den jenseits der Wasserscheide gelege-

nen Urner-Boden, ebenso 1196 Pfalzgraf Otto
von Burgund für Alpweiden in derselben Gegend.

Später ergaben sich Grenzstreitigkeiten mit dem

Kloster Engelberg wegen der Alp Surenen und

Grenzbereinigungen mit Gchwyz. — Um das

Fahr 1020 soll der Ort Schattdorf durch den
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Sludbrug eined 93ergfecö serftört toorben fein.
Einsig ber Hurm iQalbenftein, 6Ü3 eined Ebel-
gefd)tecf)teö, bad aber fgon im 11. fjagrgun-
bert audftarb, fei erlfalten geblieben.

3m 11. fjagrgunbert beginnt ber ©ottgarb-
pag, ber bidger megr nur bem fiofalberfegr
biente, aber öfterd bon itaufleuten unb pilgern
begangen tourbe, fgon eine Stolle 311 fpielen.
Um bie ffagrtaufenbtoenbe liegen bie SBenebif-
tinermöncf)e bed Hlofteré ©ifentid auf ber ißag-
böge bed SJtond Elbetinud ober SJtond ilrfare,
toie ber ©ottgarb bamald nocf) bieg, ein loofpig
erftellen, toie fie bieg in 6. ©ton, 6. ©all unb
Eafaccia an bem bamald nod) biet toid)tigern
unb berfegrdreigen Hufmanierpag getan batten.
Died betoeift, bag fgon bamald ein getoiffer
regelmägiger 23erlegr toägrenb bed gansen $ag-
red über ben ©ottgarb gegangen fein mug. ©ie-
fed bon ülofterbrübern betreute, offenbar be-
fdjeibene Unterfunftdgaud tourbe 1030 bon
23ifgof ©obegarbud bon trulbedgeim eingetoeigt.
Stagbem biefer jîircgenfûrft, ber fid) burg
©lâubendeifer unb Erneuerung ber illoftersugt
einen Stamen gemagt gatte, 1132 bom Zapfte
geilig gefprogen toorben toar, tarn bann nag
unb nad) bie neue 93e3.eicgnung ©obegarbudberg
ober 6t. ©ottgarbdberg auf, toie faft gleigsei-
tig im Sßeften ber ffupiterberg ober SJtond ißoen-
ninud in ©rogen 6t. 23erngarb umgetauft tourbe.

3m 11. fjjagrgunbert begann fid) bie 6tabt
Qürtcg, bie öfterd aid 6113 ber Steigdtage ge-
toägtt toorben toar, siemtig lebgaft 311 enttoicfeln.
6ie ergielt bad SJtarft-, SJtüns- unb Qollreigt.
©etoerbe unb iffanbel nagmen unter ber Qunft-
berfaffung erfreuliegen Stuffegtoung, unb nun
tarn aud) bie 6eibeninbuftrie auf, bie balb 3U

einem (ebgaften 23erfegr mit SJtailanb unb 23er-

gamo fügrte. SDogl fpielten bamald bie 23ünbner
pfiffe nod) eine überragenbe Stolle, bog megrte
fig aud) ber Söerfegr über ben ©ottgarb in er-
gebligem SJtage.

23on befonberer SBigtigfeit für bie ©efgigte
bed ©ottgarbpaffed, mit bem aud) bie Enttoicf-
lung bon ilri fo eng berbunben toar, ift bie Hat-
faege, bag itaifer itonrab III. (1138—1152) bie
Haler Hebentina, 231enio unb Stibiera ben ©ra-
fen bon Hensburg 3U liegen gab. ©ied betoeift,
bag ber ©ottgarb fdjon bamald aid 23erfegrd-
toeg offen ftanb unb in Sluffgtoung tarn.

Sluf bad 'fjagr 1147 entfällt ber erfte gufam-
menfeglug ber freien SJtänner bon ilri, 6gtogs
unb Untertoalben beim SJtargenftreit bed i?to-
fterd Einfiebeln mit ben Hanbleuten bon 6tgtot)3.

ilri.

Slid biefe auf SSetreiben bed S16ted in Sld)t unb
93ann getan tourben, fagten fie fieg bom Steige
lod. Itaifer ffriebtig 1. gob auf 23ertoenbung bed

©rafen bon Äensburg bie Sfgtung toieber auf.
©ie Urlantone ftellten igm bafür igilfdtruppen
für feine kämpfe gegen bie Hombarbifgen
6täbte, bie 1162 mit ber Qerftörung SJtailanbd
enbigten. 23eim Sludfterben bed Idenburg er ©ra-
fengefd)led)ted 1173 unterftedte it'aifer tfrieb-
rid) 23arbaroffa bie genannten Heffiner Hai-
fd)aften bireft ber Steigdgetoalt, ein untrüg-
lid)er 23etoeid bafür, toelge SBigtigfeit ber ©Ott-
garbübergang bamald fegon gegabt gaben mug.
freilief) maegte igm bad SJtailänber ©omfapitel
biefe Slnfprüge mit Erfolg ftreitig unb nagm
bann 1176 bad ganse obere Heffin bid sum ©Ott-
garbpag in Soefils. ©er ©ottgarbberfegr tougd
3ufegenbd, unb ed entftanben fogai: einige Heine
Verbergen an ber ipagftrage. — 3m fianbe Uri
bollsogen fid) nag unb nad) berfgiebene S'Inbe-

rungen im ©runbbefig einerfeitd burig -3utoan-
berung bon 21beldgefd)legtern, anberfeitd bürg
23oben unb Untertanenertoerb bürg geiftlige
©tifte.

Slnno 1197 ftiftete ein Stitter Slrnolb bon
Soriens (aud bem 6tamme ber ffreigerren bon
Stinggenberg) bad Äasaritergaud su 6eeborf auf
feinem ©runb unb 23oben. 6gon 1173 ertoarb
bad Egorgerrenftift S3eromünfter 23efit)ungen in
6ifilon. Slug bie Slbtei SDettingen, fotoie bie

Itiöfter Happel a. 31., ffrauentgal unb Statgau-
fen ertoärben ©üter unb Stegtfame im Urner-
ianb, namentlig im Haufe bed 13. ffagrgunbert.

hersag Soergtolb bon -gägringen ftarb 1218
aid ber leiste feined 6tammed. Haifer fvrieb-
rig II. 30g nun bie Steigdbogtei Qürig, famt
ber 6girmbogtei über bad ffraumünfter and
Steig surücf. ©ad Hlofter begielt ©üter unb @e-

falle in Uri. ©ie lanbedgogeitligen Stegte unb
bie ©erigtdbarleit gingen aber an bie ©rafen
bon tgabdburg über, ©ie Urner nagmen bief en

Ubergang ber Obergogeit bed Hanbed an bie lein-
bergierigen Habdburger mit gemifgten ©efüglen
auf unb ftrebten bor allem barnag, toieber un-
mittelbar bem Steig unterteilt 311 toerben. 23alb
bot fig eine günftige ©elegengeit, biefed Qiel su
erreigen. Slid Haifer ffriebrig II. über ben ©Ott-
garb siegen toollte, um bie rebellifgen Bornbar-
ben su befämpfen unb bann bürg bie Untoegfam-
feit ber ©gotlenen su einem grogen Umtoeg über
bie 23ünbner pfiffe gestoungen tourbe, foil er ben

Sludfprucf) getan gaben: „Sßer mir ben S3äsberg
ba brüben übertoinben fönnte, ber berrigtete

SöL E, Rüd

Ausbruch eines Vergsees zerstört werden sein.
Einzig der Turm Halbenstein, Sitz eines Edel-
geschlechtes, das aber schon im 11. Iahrhun-
dert ausstarb, sei erhalten geblieben.

Im 11. Jahrhundert beginnt der Gotthard-
paß, der bisher mehr nur dem Lokalverkehr
diente, aber öfters von Kaufleuten und Pilgern
begangen wurde, schon eine Nolle zu spielen.
Um die Iahrtausendwende ließen die Venedik-
tinermönche des Klosters Disentis auf der Paß-
höhe des Mons Elvelinus oder Mons Ursare,
wie der Gotthard damals noch hieß, ein Hospiz
erstellen, wie sie dies in S. Gion, S. Gall und
Casaccia an dem damals noch viel wichtigern
und verkehrsreichen Lukmanierpaß getan hatten.
Dies beweist, daß schon damals ein gewisser
regelmäßiger Verkehr während des ganzen Iah-
res über den Gotthard gegangen sein muß. Die-
ses von Klosterbrüdern betreute, offenbar be-
scheidene Unterkunftshaus wurde 1030 von
Bischof Godehardus von Hildesheim eingeweiht.
Nachdem dieser Kirchenfürst, der sich durch
Glaubenseifer und Erneuerung der Klosterzucht
einen Namen gemacht hatte, 1132 vom Papste
heilig gesprochen worden war, kam dann nach
und nach die neue Bezeichnung Godehardusberg
oder St. Gotthardsberg auf, wie fast gleichzei-
tig im Westen der Iupiterberg oder Mons Poen-
ninus in Großen St. Bernhard umgetauft wurde.

Im 11. Jahrhundert begann sich die Stadt
Zürich, die öfters als Sitz der Reichstage ge-
wählt worden war, ziemlich lebhaft zu entwickeln.
Sie erhielt das Markt-, Münz- und Zollrecht.
Gewerbe und Handel nahmen unter der Zunft-
Verfassung erfreulichen Aufschwung, und nun
kam auch die Seidenindustrie auf, die bald zu
einem lebhaften Verkehr mit Mailand und Ber-
gamo führte. Wohl spielten damals die Bündner
Pässe noch eine überragende Nolle, doch mehrte
steh auch der Verkehr über den Gotthard in er-
heblichem Maße.

Von besonderer Wichtigkeit für die Geschichte
des Gotthardpasses, mit dem auch die Entwick-
lung von Uri so eng verbunden war, ist die Tat-
sache, daß Kaiser Konrad III. (1138—I I52) die
Täler Leventina, Blenio und Niviera den Gra-
fen von Lenzburg zu Lehen gab. Dies beweist,
daß der Gotthard schon damals als Verkehrs-
weg offen stand und in Aufschwung kam.

Auf das Jahr 1147 entfällt der erste Zusam-
menschluß der freien Männer von Uri, Schwyz
und Unterwaiden beim Marchenstreit des Klo-
sters Einsiedeln mit den Landleuten von Schwyz.

Uri.

Als diese auf Betreiben des Abtes in Acht und
Bann getan wurden, sagten sie sich vom Reiche
los. Kaiser Friedrich I. hob auf Verwendung des

Grafen von Lenzburg die Ächtung wieder auf.
Die Urkantone stellten ihm dafür Hilfstruppen
für seine Kämpfe gegen die Lombardischen
Städte, die 1162 mit der Zerstörung Mailands
endigten. Beim Aussterben des Lenzburger Gra-
fengeschlechtes 1173 unterstellte Kaiser Fried-
rich Barbarossa die genannten Tessiner Tal-
schaften direkt der Neichsgewalt, ein untrüg-
licher Beweis dafür, welche Wichtigkeit der Gott-
hardübergang damals schon gehabt haben muß.
Freilich machte ihm das Mailänder Domkapitel
diese Ansprüche mit Erfolg streitig und nahm
dann 1176 das ganze obere Tessin bis zum Gott-
hardpaß in Besitz. Der Gotthardverkehr wuchs
zusehends, und es entstanden sogar einige kleine
Herbergen an der Paßstraße. — Im Lande Uri
vollzogen sich nach und nach verschiedene Ände-
rungen im Grundbesitz einerseits durch Zuwan-
derung von Adelsgeschlechtern, anderseits durch
Boden und Untertanenerwerb durch geistliche
Stifte.

Anno 1197 stiftete ein Ritter Arnold von
Vrienz (aus dem Stamme der Freiherren von
Ringgenberg) das Lazariterhaus zu Seedors auf
seinem Grund und Boden. Schon 1173 erwarb
das Chorherrenstift Veromünster Besitzungen in
Sisikon. Auch die Abtei Wettingen, sowie die

Klöster Kappel a. A., Frauenthal und Rathau-
sen erwarben Güter und Rechtsame im Urner-
land, namentlich im Laufe des 13. Jahrhundert.

Herzog Berchtold von Zähringen starb 1218
als der letzte seines Stammes. Kaiser Fried-
rich II. zog nun die Reichsvogtei Zürich, samt
der Schirmvogtei über das Fraumünster ans
Reich zurück. Das Kloster behielt Güter und Ge-
fälle in Uri. Die landeshoheitlichen Rechte und
die Gerichtsbarkeit gingen aber an die Grasen
von Habsburg über. Die Urner nahmen diesen
Übergang der Oberhoheit des Landes an die län-
dcrgierigen Habsburger mit gemischten Gefühlen
auf und strebten vor allem darnach, wieder un-
mittelbar dem Reich unterstellt zu werden. Bald
bot sich eine günstige Gelegenheit, dieses Ziel Zu
erreichen. Als Kaiser Friedrich II. über den Gott-
hard ziehen wollte, um die rebellischen Lombar-
den zu bekämpfen und dann durch die Unwegsam-
keit der Schöllenen zu einem großen Umweg über
die Bündner Pässe gezwungen wurde, soll er den

Ausspruch getan haben: „Wer mir den Bäzberg
da drüben überwinden könnte, der verrichtete
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©tßßereS als ber größte ffelbberr; er fdjlügeeine
93rüufe über jrnei aBetten. 2öer mir ermßgtidfen
mürbe, in fünf Sogen bon Ärgern nocf) 9Jtoitonb
31! gelangen, ber tonnte bon mir alles Pertangen."

Sie Urner mußten nun, toaS fie 311 tun hatten,
um ficf) beim itaifer in ©unft 311 feßen. 9Tid)t

lange ging eS, fo hatte ^eini, ber fagenumfpon-
nene ©cßmieb bon ©offenen (ober bon Urferen),
bie „Stiebenbe Srücfe oberSmerenbrücfe" fertig-
geftellt. Seite an ïïftauerbafen aufgehängt, teils
auf Sailen gelegt, bie bie ganje breite beS toben-
ben SReu^ftuffeö überfpannten, Srutrbe ringS um
ben fenfrecf)t inS Flußbett abfatlenben Hirdjberg
herum eine für SCRauttiere unb 'Çferbe gut gang-
bare, sirfa 60 SQTeter lange 93rücf'e aus Sailen
unb Sohlen gelegt. 9Tod) einige SBegberbefferun-
gen in ber ©d)öllenenfd)lud)t, unb ber ©aumtoeg
mar fertig, ©amit berobete ber fdjmale f^ußpfab
über ben Sä3berg, unb ber 2ßeg nach bem ©üben

mar offen. ©S bürfte bies etma um 1230 getoefen

fein. 2US nun bie Urner mit einem ftarfen Harft
Kriegern bem ftaifer in feinen kämpfen in ber

fiombarbei 311 Hilfe eilten, ba erteilte fein Sohn
itönig Heinridj VT., ber in ©eutfcßlanb bie 9Te-

gentfcßaft führte, am 26. Sftai 1231 ben Urnern
ben erften ffreiheitSbrief, in bem er feierlich ge-
lobte, baß baS fianb Uri bon Haböburg loSgelöft
unb bauernb unb unmittelbar unter beS SIeidjeS

©d)ut3 unb Schirm geftellt merben foil, ©as mar
ber Slnfang ber ©chmeiser Freiheit, bie aufs
engfte mit ber ©rfchtießung beS ©ottharbpaffeS
gufammenhängt. 3n ben @efcf)icf)tSbüd)ern lieft
man allerbingS, bie Urner hätten fid) buret) eine

angebotene EßfungSfumme aus bem Sefiß ber

Habsburger surüefgefauft. Sielleicht mag bieS

mitgeholfen haben, aber im Sorbergrunb ftanb
bod) offenbar bie Sat unb bie mirlfame ^jtïfc, bie

Uri bem Haifer fjtiebrid) II. leifteten.
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Größeres als der größte Feldherr) er schlüge eine

Brücke über Zwei Welten, Wer mir ermöglichen
würde, in fünf Tagen von Luzern nach Mailand
zu gelangen, der könnte von mir alles verlangen."

Die Urner wußten nun, was sie zu tun hatten,
um sich beim Kaiser in Gunst zu setzen. Nicht
lange ging es, so hatte Heini, der sagenumspon-
nene Schmied von Göschenen (oder von Urseren),
die „Stiebende Brücke oderTwerenbrücke" fertig-
gestellt. Teils an Mauerhaken aufgehängt, teils
auf Balken gelegt, die die ganze Breite des toben-
den Neußflusses überspannten, wurde rings um
den senkrecht ins Flußbett abfallenden Kirchberg
herum eine für Maultiere und Pferde gut gang-
bare, zirka 60 Meter lange Brücke aus Balken
und Bohlen gelegt. Noch einige Wegverbesserun-
gen in der Schöllenenschlucht, und der Gaumweg
war fertig. Damit verödete der schmale Fußpfad
über den Bäzberg, und der Weg nach dem Süden

war offen. Es dürfte dies etwa um 1230 gewesen

sein. Als nun die Urner mit einem starken Harst
Kriegern dem Kaiser in seinen Kämpfen in der

Lombardei zu Hilfe eilten, da erteilte sein Sohn
König Heinrich VI., der in Deutschland die Ne-
gentschaft führte, am 26. Mai 1231 den Urnern
den ersten Freiheitsbrief, in dem er feierlich ge-
lobte, daß das Land Uri von Habsburg losgelöst
und dauernd und unmittelbar unter des Reiches

Schutz und Schirm gestellt werden soll. Das war
der Anfang der Schweizer Freiheit, die aufs
engste mit der Erschließung des GotthardpasseS
Zusammenhängt. In den Geschichtsbüchern liest

man allerdings, die Urner hätten sich durch eine

angebotene Lösungssumme aus dem Besitz der

Habsburger zurückgekauft. Vielleicht mag dies

mitgeholfen haben, aber im Vordergrund stand
doch offenbar die Tat und die wirksame Hilfe, die

Uri dem Kaiser Friedrich II. leisteten.
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2ltö bann bie ©djtot)3er 1240, nadjbem fie 300

Krieger bem Raffet griebrid), ber gaensa be-

lagerte, 3U Silfe gefdjicft flatten, ebenfalls igren
greigeitdbrief erhielten unb bann batb aucf) Unter-

toalben fid) bon ben SabSburgern freimadjen
fonnte, ba tear bie ©utnblage 3um ©reilänber-
bitnb unb 3ur fdjtoeiserifdjen ©ibgenoffenfcgaft
gefdjaffen. (Sdjiuß folgt.) e.3tüi>.

©te
©ebroögen ift ber alte ©roing,
SRingdum ergrünt fein 2Ttauerring,
Oer ©ppicf) fdgroanki im genfter,
Serfunhen in ber rbe Scgog,
©ief unter baeä befonnie 2Ttoo£,
Stnb ÎUtter unb ©efpenfter.

3Co buret) baé tiefgemôlbte ©or
Oie sorn'ge gegbe fcFjritt pernor
Itnb lieg bie tpürner fct)mettern,
©a gat fief), buftig eingeengt,
©in gicblein and ©efiräueg gelängt
Unb nafegt oon jungen blättern.

2Bo tDitbuerträumt grau Sanne fiunb,
gerrann auf blauem U3iefengrunb
Oer freche Sau bed ©rfrerd,
2Bo im Serlieg ber fpag gegrollt,
Oft in bad roeiege ©rad gerollt
©in ©uaberftein bed iïerfrerd.

Unb too ben ©eieg nom fpügelgang
iperab bie trog'ge gefte gtoang,
©in finfter Silb gu fpiegeln,
Oa rubert, oon ber glut benegl,
Oer Surg gerfiorted ©Sappen jetjt :

©in Seaman mit Silberflügeln.
Eonvab gecbiitanb SKetier.

Coûté (gaore i

33on ©ruft

©er 3u0 faufte bem ©ottgarb 31t. ©en Sier-
toalbftätterfee batte er längft hinter fid) gelaf-
fen. Sun begann bie ©teigung. Slber ed fdjten,
bag fie if)m feine 9Mge berurfadjte. On fpielen-
bem fiauf ftürmte er ber raufdjenben SReug ent-
gegen, ratterte auf fügnen Srüden über fie bin-
toeg, berfdflüpfte in einem ©unnel, befegrieb einen

Sogen unb gielt fid) bidjt an bie gimmetgogen
Sfßänbe ber Serge.

Stile ipiäge toaren bid)t befegt. ÜRacg bem

©üben! STtad) bem ©üben! ©0 podjten bie Ser-
3en ber ungebulbigen SReifenben. ©eutfdje, ©ng-
länber, gran3ofen, ©uropa unb Stmerüa bräng-
ten fid) in ben langen ©ängen.

l?urt ©pinnler burfte mit feinem S3ater in ben

©effin fahren. @ie hotten nicht Siel geit, aber

ein, 3toei Sage in fiugano reichten bodj aud, um
eine SIgnung 3U befommen bon ben SBunbern,
bie fidj jenfeitd bed ©ottgarb borbereiteten. Üurt
fdjüttelte ben j?opf. ©enn eben platfcgte ein bid)-
ter Segen Uernieber, lauter fdjäumte bie ÜReug.

SRinutenlang toar nidjtd mehr 31t fegen, ©er Sub
fdjaute enttäufdjt in bie untoirtlidje Söelt. ©er
Sater fuegte ign absulenfen.

„Söeigt bu eigentlich, toad für ein geft toir
geuer begeben? Söenige mögen baran benfen, bie

mit und biefe ©treefe befagren."
j^urt inugte niegt, toad ber Sater meinte.

tut ©ottfjarb*
©fcfjmann.

„50 gagre finb ed, feit ber ©ottgarbtunnel
bollenbet ift, juft ein galbed gagrgunbert. ©aö ift
ein ©atum, bad im internationalen Serfegr eine

Solle fpielt. ©cgeinbar unübertoinblidje ©egran-
fen finb gefallen. Sllle Leitungen gaben fid) toie-
ber biefed ©reigniffed erinnert. Unb ein SRame,

ber mit golbenen Rettern über bem ©unnel-
eingang prangen bürfte, fam toieber in aller
DRunb: ilouid gabre."

„Sßad toeigt bu? 2Bie ift igm ber ^lan gelun-
gen? ©3 toar bod) nidjt leicgt."

©er Sater sünbete eine Qigarre an, unb toäg-
renb bie SRäucglein gur ©ede fliegen, enttoarf er

feinem Sub ein Silb bon bem üfRanne, ber ftets
mit bem ©ottgarb berbunben bleiben toirb. „©in
©enie Im Slltagdfleib, ein ^ßxaftifuö, ber alled

am reegten gipfel angepaeft gat, eine treue ©eele,
ein guted Se^3/ ein fUnb, ein Selb, ein ©türmet'
unb ©ränger, ein Kämpfer, ein einfadjer SIRann

aug bem Solfe unb bocf) einer, ber turmgocg alle

überragt, einer, bem baë ©lürf an ber SBiege ein

fdjöneg fiieb gefungen gat, unb bocf) toieber einer,
ber ©nttäufegungen erlebte, toie fie nur toenige
gaben burdjmadjen müffen, einer jener gan3 ©ro-
gen, toie fie in einem gagrgunbert nid)t oft ge-
boren toerben, ein SBogltäter ber SRenfcggeit, ber

Qufunft 3ugetoanbt, einer, ber gnn3 ausS fid) fei-
ber getoorben, toag er toar, niegt burd) befreun-
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Als dann die Schwhzer 1240, nachdem sie 300

Krieger dem Kaiser Friedrich, der Faenza be-

lagerte, zu Hilfe geschickt hatten, ebenfalls ihren
Freiheitsbrief erhielten und dann bald auch Unter-

ìvalden sich von den Habsburgern freimachen
konnte, da war die Grundlage zum Dreiländer-
bund und zur schweizerischen Eidgenossenschaft

geschaffen. (Schluß folgt.) E.Rüd.

Die Zwingburg.
Gebrochen ist der alte Twing,
Ringsum ergrünt sein Mauerring,
Der Eppich schwankt im Fenster,

Versunken in der Erde Ächost,

Eies unter das besonnte Moos,
Lind Ritter und Gespenster.

Wo durch das tiefgewölbte Dor
Die zorn'ge Fehde schritt hervor
Vnd liest die Hörner schmettern,

Da hat sich, dustig eingeengt,
Ein Zicklein ans Gesträuch gehängt
Und nascht von jungen Blättern.

Wo wildoerträumt Frau Minne stund,

Zerrann auf blauem Wiesengrund
Der kecke Bau des Erkers,
Wo im Verliest der Hast gegrollt,
Ist in das weiche Gras gerollt
Ein Guaderstein des Kerkers.

Und wo den Deich vom Hügelhang
Herab die troh'ge Feste zwang,
Ein finster Bild zu spiegeln,

Da rudert, von der Flut benetzt,

Der Burg zerstörtes Wappen seht:
Ein Ächwan mit Lilberflügeln.

Conrad Ferdinand Meyer.

Louis Favre
Von Ernst

Der Zug sauste dem Gotthard zu. Den Vier-
waldstättersee hatte er längst hinter sich gelas-
sen. Nun begann die Steigung. Aber es schien,

daß sie ihm keine Mühe verursachte. In spielen-
dem Lauf stürmte er der rauschenden Reuß ent-
gegen, ratterte auf kühnen Brücken über sie hin-
weg, verschlüpfte in einem Tunnel, beschrieb einen

Bogen und hielt sich dicht an die himmelhohen
Wände der Berge.

Alle Plätze waren dicht befetzt. Nach dem

Süden! Nach dem Süden! So pochten die Her-
zen der ungeduldigen Reisenden. Deutsche, Eng-
länder, Franzosen, Europa und Amerika dräng-
ten sich in den langen Gängen.

Kurt Spinnler durfte mit seinem Vater in den

Tessin fahren. Sie hatten nicht viel Zeit, aber

ein, zwei Tage in Lugano reichten doch aus, um
eine Ahnung zu bekommen von den Wundern,
die sich jenseits des Gotthard vorbereiteten. Kurt
schüttelte den Kopf. Denn eben platschte ein dich-
ter Regen hernieder, lauter schäumte die Reuß.
Minutenlang war nichts mehr zu sehen. Der Bub
schaute enttäuscht in die unwirtliche Welt. Der
Vater suchte ihn abzulenken.

„Weißt du eigentlich, was für ein Fest wir
Heuer begehen? Wenige mögen daran denken, die

mit uns diese Strecke befahren."
Kurt wußte nicht, was der Vater meinte.

IM Gotthard.
Eschmann.

„50 Jahre sind es, seit der Gotthardtunnel
vollendet ist, just ein halbes Jahrhundert. Das ist
ein Datum, das im internationalen Verkehr eine

Rolle spielt. Scheinbar unüberwindliche Schran-
ken sind gefallen. Alle Zeitungen haben sich wie-
der dieses Ereignisses erinnert. Und ein Name,
der mit goldenen Lettern über dem Tunnel-
eingang prangen dürfte, kam wieder in aller
Mund: Louis Favre."

„Was weißt du? Wie ist ihm der Plan gelun-
gen? Es war doch nicht leicht."

Der Vater zündete eine Zigarre an, und wäh-
rend die Näuchlein zur Decke stiegen, entwarf er

seinem Bub ein Bild von dem Manne, der stets

mit dem Gotthard verbunden bleiben wird. „Ein
Genie im Alltagskleid, ein Praktikus, der alles

am rechten Zipfel angepackt hat, eine treue Seele,
ein gutes Herz, ein Kind, ein Held, ein Stürmer
und Dränger, ein Kämpfer, ein einfacher Mann
aus dem Volke und doch einer, der turmhoch alle

überragt, einer, dem das Glück an der Wiege ein

schönes Lied gesungen hat, und doch wieder einer,
der Enttäuschungen erlebte, wie sie nur wenige
haben durchmachen müssen, einer jener ganz Gro-
ßen, wie sie in einem Jahrhundert nicht oft ge-
boren werden, ein Wohltäter der Menschheit, der

Zukunft zugewandt, einer, der ganz aus sich sel-
ber geworden, was er war, nicht durch besreun-
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